






















174 Wilfried Reininghaus 

also aus Sicht der katholischen Gegnerschaft in Münster mit den Besatzern von 
1802 und 1813 auf höchster Ebene paktierte. Ein solches Verhalten zog zumal 
nach dem Kirchenkampf der 1870er-Jahre eine Art damnatio memoriae nach 
sich. Sodann dürfte im Nachgang auch das angepasste Verhalten gegenüber den 
Franzosen zwischen 1806 und 1813 spätestens nach dem Krieg 1870/71 als skan­
dalös empfunden worden sein. Bekanntlich hielten sich Stein und Vincke mit 
negativen Urteilen über das Verhalten ihrer Landsleute in der sog. Franzosenzeit 
zurück und verwahrten sich gegen alle Pläne, ein Scherbengericht über mutmaß­
liche Verräter zu halten. Erst die nationalistisch ausgerichtete Geschichtsschrei­
bung eines Heinrich von Treitschke und seiner Epigonen verschärfte rückwir­
kend den deutsch-französischen Gegensatz in der Geschichte. 15 

Lag die Familie (von) Olfers schon regional und national quer zu den Haupt­
strömungen deutscher Publizistik und Geschichtswissenschaft im Kaiserreich, 
so verkörperte sie zugleich eine Personengruppe, die in dem von Max Weber 
geprägten Bild erfolgreichen Unternehmertums nicht vorgesehen war, nämlich 
Katholiken." Ihr katholischer Glaube hinderte sie nicht, mit großem Gewinn 
und Geschick am Ende des Ancien Regimes ein Bankhaus zu eröffnen, das zu­
mal in und mit geistlichen Staaten reüssierte. Uns wird deutlich vor Augen ge­
führt, wie wenig noch über katholisches Wirtschaftsbürgertum und Unterneh­
mer bekannt ist. Für die Provinz Westfalen mit ihrer katholischen Bevölkerungs­
mehrheit in den Grenzen seit 1815 ist dies eine schmerzliche Lücke, zumal wenn 
wir an Textilunternehmer aus dem Münsterland 17 oder an Metallindustrielle aus 
dem kurkölnischen Sauerland denken. Sicher nicht zufällig studierten die beiden 
Bankgründer in Göttingen und kamen dort wie andere Katholiken höheren 
Standes mit den Gedanken der Aufklärung in Berührung. Sie zählten also wie 
die Familie von Spiegel zu Anhängern des aufgeklärten Katholizismus, dessen 
Tiefenwirkung in der Geschichte des späten 18. Jahrhunderts längst nicht er­
schöpfend behandelt ist. 18 Überhaupt gibt das Beispiel Olfers Anlass zu fragen, 
wie die Beziehungen zwischen Adel und Bürgertum in Westfalen beschaffen wa­
ren. 19 Vom Konnubium mit dem landtagsfähigen Adel und dessen Nachfahren 
war diese Beamten- und Bankiersfamilie lange ausgeschlossen. Aber dies schließt 
andere Formen sozialer Symbiose nicht aus, zumal dann, wenn wie im Münster 

15 VgL Georg Jggers, Heinrich von Treitschke, in: Hans-Ulrich Wehler (Hrsg.), Deutsche Histori­
ker, Bd. 2, Göttingen 1971, S. 66-80; Ulrich Lange, Heinrich Treitschke. Politische Biographie eines 
deutschen Nationalisten, Düsseldorf 1999. 
16 Zum katholischen Bürgertum vgL vor allem Thomas Mergel, Zwischen Klasse und Konfession. 
Katholisches Bürgertum im Rheinland 1789-1914, Göttingen 1994; Rudolf Schlägl, Glaube und Reli­
gion in der Säkularisierung. Die katholische Stadt - Köln, Aachen, Münster 1700-1840, München 
1995. 
17 Konfessionelle Aspekte spiel en nur eine minimale Rolle bei Hans-Jürgen Teuteberg, Westfälische 
Textilunternehmer in der Industrialisierung. Sozialer Status und betrieblIches Verhalten im 19. Jahr­
hundert, Dortmund 1980, S. 23; ders., Die westmünsterländische Textilindustrie und ihre Unterneh­
mer im historischen Überblick, in: Rheinisch-Westfälische Wirtschaftsbiographien, Bd. t 6, Münster 
1996, S. 1-19. 
18 VgL Harm Klueting (Hrsg.), Katholische Aufklärung - Aufklärung im katholischen Deutsch­
land, Hamburg 1993; immer noch anregend als FallstudIe: Max Braubach, Die Lebenschronik des 
Freiherrn Franz Wilhelm von Spiegel zum Desenberg. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Auf­
klärung in Rheinland-Westfalen, Münster 1952. 
19 Allgemein: Elisabeth Fehrenbach (HrsgJ, Adel und Bürgertum in Deutschland 1770-1848, Mün­
chen 1994; zu Westfalen: Heinz Reif, Westfälischer Adel 1770-1860. Vom Herrschaftsstand zur regi­
onalen Elite, Göttingen 1979. 
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des späten 18. und des 19. Jahrhunderts auf engem Raum verschiedene Lebens­
formen nebeneinander standen. 

Die Reflexionen anhand des hier nur knapp ausgebreiteten Materials über eine 
bedeutende Familie in Münster zeigen, welchen sozialgeschichtlichen Nutzen 
Familiengeschichten stiften können. Nicht nur die Bassermanns oder Krupps 
gehören zur Geschichte des Bürgertums in Deutschland'o, sondern auch die 01-
fers. In Münster müssen sie nicht versteckt werden. 

20 Vgl. hierzu Lothar GaU, Bürgertum in Deutschland, Berlin 1989 (zur Familie Bassermann); deTS. , 
Krupp. Der Aufstieg eines Industrieimperiums, Be.rlin 2000. 


